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Rechts: Der Führer bei den Herbſt⸗ 
manövern des 6. Armeekorps. Der 
Führer und oberſte Befehlshaber der 
Wehrmacht, Adolf Hitler, wohnte mit 
ſeinem Stabe den Herbſtübungen des 
6. Armeekorps bei. In ſeiner Begleitung 
befanden ſich der Reichskriegsminiſter und 
Oberbefehlshaber der Wehrmacht, General⸗ 
oberſt von Blomberg, und der Oberbefehls⸗ 
haber des Heeres, General der Artillerie 
Freiherr von Fritſch. — Der Führer im 
Manövergelände im Geſpräch mit Reichs⸗ 
kriegsminiſter Generaloberit von Blomberg 
und General der Artillerie Freiherr von 
Frit ſch 
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Ein Fußball fährt eine Ehrenrunde. Bei einem großen Fußballſpiel in London begrüßte 
der berühmte engliſche Fußball⸗Klub „Arſenal“ feine Anhänger auf dieſe luſtige Weiſe. — 
Ein Kleinauto, das ſonſt auf einer Tafel den jeweiligen Stand des Spiels den Zuſchauern 
zeigt, iſt geſchmückt und mit einem Gruß an die Anhänger von „Arſenal“ verſehen worden 
Foto: Scherls Bilderdienft 


Rechts Mitte: Gewitterſturm 
über England. Ein Un⸗ 
gewitter fegte vom Kanal her 
über London und verſchiedene 
Küſtenſtädte in der Grafſchaft 
Kent und führte verheerende 
+ Überfchwemmungen herbei. Bis 
an die Achſen ſtand das Waſſer 
auf den Autoſtraßen in der Graf⸗ 
ſchaft Kent. — Hier wird eine 
Frau aus einem Auto, das eine 
Panne erlitt, über eine über⸗ 
ſchwemmte Straße in Sicher⸗ 
heit gebracht Foto: Weltbild 


Darunter: Torpedos auf 
Handelsſchiffen? Aus Eng⸗ 
land kommt die Meldung, daß 
es dem Kapitän Burton gelun⸗ 
gen ſei, ein neuartiges Torpedo 
zu konſtruieren, das im Kriegs⸗ 
fall von Handelsſchiffen verwen⸗ 
det werden kann. Das Wichtige 
daran iſt, daß dieſes Torpedo 
fein Lancierrohr benötigt, fon: 
dern nur — wie es unſer Bild n 
zeigt — ins Waſſer gelaſſen zu 
werden braucht. Handelsſchiffe, 
die im Kriegsfall mit dieſen Tor⸗ 
pedos, die halb ſo groß ſind als 
die von der Kriegsmarine ver⸗ 
wendeten, ausgerüſtet find, 
ſollen in der Lage ſein, ſich wir⸗ 
kungsvoll gegen Kriegsfahr⸗ 
zeuge, insbeſondere Unterſee⸗ ei 
boote, zu verteidigen. — Der 2 
Erfinder mit feinem Modell FE 
Foto: Scherls Bilderdienft v 
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Ein Denkmal für Theodor 
Fritſch. Zu Ehren des Schrift: 
ſtelloers und Vorkämpfers des 
Nationalſozialismus Theodor 
Fritſch wurde in Berlin⸗Zehlen⸗ 
dorf anläßlich ſeines Todestages 
ein Denkmal eingeweiht. — Das 
Denkmal mit der Inſchrift: Keine 
Geſundung der Völker vor der 
Ausſcheidung des Judentums 


Foto: Sennecke 
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Rechts: Ein Leben ein 
blind jetzt ſehend geworden 

Eine in den Vereinigten Staaten 
konſtruterte neuartige Brille ermög⸗ 
licht es ſelbſt Blinden, die nur zwei 
Prozent Sehfähigkeit beſitzen, zu 
ſehen und zu leſen. Der auf un⸗ 
ſerem Bilde gezeigte William Clark 
aus Boſton war bis jetzt vollkommen 
blind, die neue Brille hat ihn ſehend 
gemacht Foto: Weltbild 


Hans Stuck auf Auto Union Monzaſieger! Großer deutſcher Erfolg im letzten bedeutenden Rennen des 
7 um den großen Automobilpreis von Italien auf der Monzabahn in Mailand! — Hans Stuck, der 
ieger von Monza Foto: Schirner 


Unten: Die 10000 Punkte überſchritten! Stuttgarter Kickers mit 10055,6 Punkten überlegene Sieger in der 
deutſchen Vereinsmeiſterſchaft! Der große Vereins⸗Fünfkampf auf dem BSC⸗Platz in Berlin. — Der deutſche Zehn: 
kampfmeiſter Huber⸗Stuttgart (rechts) zeigte, daß er auch im Hürdenlauf Meiſter iſt und at alle Gegner. Mit 
15,7 Sekunden erreichte er die beſte Zeit vor dem DSCer Braner (links), der 15,8 Sekunden benötigte Foto: Schirner 


DIR 


2 999 PR * . 1 j 
2 a a ae 


Berliner Fußballſieg über Hamburg mit 2:1 (2:1) im 41. tra⸗ 
ditionellen Städtekampf auf dem überfüllten Herthaplatz am Geſund⸗ 
brunnen. — Ein prächtiges Kopfballduell zwiſchen dem Berliner Mittel: 
ſtürmer Framke und Hamburgs linkem Verteidiger Timm Foto: Schirner 


Neuer Rekord im neuen Dreß! Hans Woellke ſtieß die Kugel 
16,335 Meter! Anläßlich eines Sportfeſtes in Weißenfels gelang es 
dem Berliner Poltzeiſportler Hans Woellke, ſeinen eigenen deutſchen Rekord 
und die europäiſche Jahresbeſtleſſtung von 16,21 auf 16,335 Meter erneut 
zu verbeſſern. — Der deutſche Kugelſtoß⸗Rekordmann Hans Woellke in dem 

neuen Dreh des Polizei-SB Berlin Foto: Schirner 


Links: Internationales Lebte Sele er am Jungfraujoch. 
Auf dem Flugplatz Thun wurden die Se . en vor dem Transport 

nach dem 8 sin Bir einer allgemeinen Zuſtandsprüfung unterzogen, bei der 
auch ein Probeflug der Piloten erfolgen mußte. — Blick auf den Flugplatz 
während der Abnahme der Flugzeuge Foto: Preſſe - Bild ⸗Zentrale 


Heimkehr von der Hanfwäſche 


* * 
am Flußufer ih 
Wenn die Ernte 5 N y 
arbeiten beendet find, hat der deutſche Bauer EM erguickt ſich nach getaner 8 
in Siebenbürgen, und vor allem die Bäuerin, den Hanf zu D 4 2 PN ® > 
pflücken, zu trocknen, zu röften und für das Spinnen vorzubereiten. Das Arbeit mit einem 


ift eine vielſeitige Tätigkeit. Gab es keinen Hagelſchlag und nicht zuviel Regen, 
fo iſt er gut gedfehen, anderthalb bis zwei Meter hoch, ſaftiggrün und mit zarten 
Stengeln und ſtarken Faſern. — Ende Auguſt wird er gepflückt, aus dem Boden aus⸗ 
geriſſen, in „Reiften* gebunden, die kreuzweiſe auf dem Boden zum Trocknen gelegt werden, 
denn der Hanf hat ſaftige Blätter, die ſtark duften. Iſt er pulvertrocken, werden die Blätter 
reiſtenweſſe abgeſchlagen. Nun ift er reif zum Röften, ins Waſſer gelegt zu werden. Zwölf 
„Neiſten“ geben ein „Gebündel“ oder einen „Bießen“. Dieſe „Gebündel“ oder „Bleßen“ legt 
man nun in Bäche oder Flüſſe, befeſtigt fie an Pfählen und beſchwert fie mit Steinen oder Erd⸗ 
ſchollen, fo daß fie ganz unter Waſſer liegen. — Nach zwei, drei Wochen fft die grüne Schale der 
S engel blendend weiß, durch einen natürlichen Gärungsvorgang find alle Gruͤnteile zerſetzt, und 
nur die Faſer bleibt an den Holzteilen übrig. Die Leute haben eine vlelhundertſährige Erfahrung und 
wiſſen genau, wann der „Nöſtvorgang“ den Höhepunkt erreicht hat und wann der Hanf wieder aus dem 
Waſſer gehoben werden ſoll. Denn bleibt er zu lange im Waſſer liegen, fo leidet auch die Faſer und ſie 
eignet ſich nicht mehr zum Spinnen. — Iſt der Hanf „ausgereift“, fo wird er gewaſchen Die „Gebündel“ 
werden aufgeſchnttten, und jede „Reifte” wird ins Waſſer geſchlagen. Dabel ſtehen Frauen, Männer und nicht 
ſelten Kinder tief im Waſſer, das im September oft ſchon empfindlich kalt ſein kann, packen die triefenden, Reiſten“, 
ſchwingen fie über den Kopf und ſchlagen fie in das Waſſer, vler⸗, fünfmal, bis alle Fremdtelle abgeſchwemmt 
find, — An den Ufern ſtehen die Wagen, daneben lagern die Ochſen und Büffel. Und da die Büffel das Waſſer 
fo ſehr lieben, werden fie Dabei gleichzeitig einer gründlichen Wäfche unterzogen. — Wird der Hanf nicht am Ufer 
getrocknet und reiftenweife auf dem Boden geſprelzt, wird gleich der Wagen vollbeladen und der Hanf ins Dorf 
gefahren. — Nun muß er mehrere Tage in der grellen Herbftfonne im Hof an den Mauern und auf den Holzklaftern 
abermals pulverdürr getrocknet werden, denn nun gilt es, die Faſer von dem Holzſtengel zu löſen. Zuerſt werden 
die „Neiſten“ auf der Hanfbreche gebrochen, dann auf der feineren Breche „gehackt“, fo daß die Holzſtengel in ganz 
kurze Stückchen zerkleinert werden. — Dieſe Arbelt zieht ſich oft bis in den Oitober hinein. Nicht ſelten werden hierzu 
die ſternklaren, mondhellen Nächte benutzt, und geht man um dleſe Zeit durch ein ſiebenbürgiſches Dorf, kann man 
hier, dort, drüben das Geklapper der Hanfbrechen hören. — Ift der Hanf gebrochen und gehackt, wird er an Heubaͤumen 
e fo lange geſchlagen, bis die, Ohnen“, die zerhackten Holzteile, herausgeflogen 
5 I find. Was nun noch drinnenbleibt, wird beim Hecheln und Kämmen 
vollends von der Faſer entfernt. Durch das Hecheln werden die 
Faſern gleichzeitig vielfach geſpalten. Hierbei wird der Hanf auch 
in guten und minderguten geſchieden. Die längften und 
bdünnſten Faſern, das, Haͤnfen!, dienen nachher zum feinen 
Garn, die kürzeren, dickeren Faſern, das „Werg“, 
N werden zu dickem Garn geſponnen, aus dem Säcke 
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** ] en und grobe Hauswäfche gewoben wird, während das 
h bad andere, mit Baumwolle gemiſcht, zu Leibwäfche, 
ı Lt zu Tiſch⸗ und Handtüchern, oft in fhönen Mus 
1 * ſtern, verarbeitet wird. — Der gehechelte 


Hanf wird in „Zocken“ gebunden. Mit 
Spindel und Spinnrad wird dann an 
N den langen Winterabenden gefponnen, 
1 Reihum geht die Spinnftube in der 
Nachbarſchaft. Die Mädchen bil⸗ 
den, geteilt in Jüngſte, Mittlere 
und Alteſte, je eine Kluft“. Jede 
„Kluft“ hat ihre Burſchen, 
es entſteht oft Streit, wenn 
Burſchen der einen Kluft“ 
die Spinnſtube der an⸗ 
deren, Kluft“ beſuchen. 


** 
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Einblick ın die Hanf bereitung 
bei den / ) utlchen ın Siebenbürgen 


Dr. Miſch Orend 


Fotos: Hans 
Retzlaff 


Rechts: 5 5 
Der geröftete 7 
Hanf wird verladen ig 
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Iſt der Hanf nach dem Röften getrocknet, wird die ſpröde — — und an Heubäumen abgeſchlagen Im Kreis: Bis zu den Knien im eiskalten Gebirgs⸗ Mit feinen und groben Hanfhecheln In den fiebenbürgifch-fächftfehen Spinnſtuben, die es faſt noch in jedem Dorf gibt, 


Rinde gebrochen — — — waſſer ſtehend, ſchlagen die Bäuerinnen den Hanf werden die Hanffaſern gekämmt wird der Hanf weiter verarbeitet 
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Öeländeüdbung. 
einer Flakabtleilung 
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Flakgeſchütz mit feiner Bedienungsmannſchaft auf der Fahrt in eine 
neue Stellung 


Rechts: Eine kriegsſtarke Flakbatterie marſchbereit 


4 


8 
Flakgeſchütz beim Feuern 


4 


Links: 

Die Geſchützbedienung 
wehrt einen Tiefflieger⸗ 
angriff mit dem Gewehr 

ab 
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Rechts: 

Beobachter am Aus⸗ 
wanderungsmeſſer, durch 
den die Bewegungen 
feindlicher Flieger genau 
verfolgt werden können 
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Fotos: Preſſe Illuſtrationen 
Hoffmann 
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Handgeſtricktes hellgrünes Vormittagskleid. D 


der Gürtel ſind aus Gazellenleder Fotos: Saad (Schröder) 


Bilder von links nach rechts: 


Flottes dreiteiliges Koſtüm aus Strickſtoff. — Hübſcher Laufanzug 
eitehend aus bordeauxrotem Tuchrock, gepunkteter Kreppblufe und beigefarbenem Jäckchen aus Tweed. 
— Jugendliches Koſtüm aus Tweedſtoff gearbeitet. Hübſch wirkt der Blütentuff an der Schulter 
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Waagerecht: 1. Pelzart, 5. bekannter In⸗ 
terniſt, 8. unvollſtändiges Bildwerk, 9. Laſt⸗ 
tier, 11. Nebenfluß der Donau, 12. Strom 
in Sibirien, 13. amerikaniſcher Schriftſteller, 
15. Vorſchlag, 16. Stadt in Mähren, 17. nörd⸗ 
liches Gewäſſer, 20. Abſchiedsgruß, 21. An⸗ 
erkennung, 24. kleiner Zweig, 26. Erlaß des 
Sultans, 28. Möbelſtück, 29. Stromleitung, 
30. Windſchatten, 31. Blutgefäß. 

Senkrecht: 1. Einzeldarbietung, 2. Laub⸗ 
baum, 3. nordiſche Gottheit, 4. Rheinfelſen, 
5. nordiſche Göttin, 6. Fluß in Frankreich, 
7. Rat der Alteſten, 8. Hinweis, 10. Kleidungs⸗ 
teil, 14. Erdteil, 17. engliſcher Titel, 18. Vor⸗ 
bild, 19. Gewebe, 21. Erquickung, 22. deutſcher 
Strom, 23. alte vorderaſiatiſche Gottheit, 
25. Gewäſſer, 27. Maſchinenteil. 92 


Die Friſur 
Ferodes hat nur noch zwei Haare. 
erodes geht damit täglich zum Friſeur Läßt 

ſich die zwei Haare waſchen, maſſieren, alkoholi⸗ 
fieren, pomadtfieren, bürſten und dann ſcheiteln. 
Ein Haar rechts und ein Haar links. 

Eines Tages fällt ein Haar aus. 

Der Friſeur iſt troſtlos. ' 

„Was follen wir fetzt mit dem einen Haar 
machen ?“ 

Herodes lächelt gefaßt: 

„Ab heute trage ich mein Haar offen.“ 


8 155 einem jeden 
er es gebaut, verdienten Lohn, 
Stimmt Du ſollſt es eſſen, doch nicht reden, 


158 Das merke dir, o Erdenſohn. 108 


Rechts: Komplet aus Fantaſie⸗ 


ſtoff mit karierter Wollweſte 


Silbenrätſel 


a—a—a— brech — chro- di- diſ— du e—e 
—e—ex—fen—ga— gat —ge— hy- i- im 
in — ka- la- li- li- men — na- nanz-— nat 
-nau—nift— promp — ragd—reth- rie —ſi 
—ſma— ſo—ſte— ſtein —te—ten—ter—ti— 
ti-tin—tu- um- van ve vot—xier—za 


Aus vorſtehenden 52 Silben find 17 Wör⸗ 
ter zu bilden, deren Anfangs⸗ und End⸗ 
buchſtaben, beide von oben nach unten 
geleſen, ein Wort von Terenz ergeben (ch 
ein Buchſtabe). Bedeutung der einzelnen 
Wörter: 1. Lebensgefährtin, 2. türkiſcher 
Ehrentitel, 3. Gebirgspflanze, 4. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, 5. Heilsbotſchaft, 6. Nerven⸗ 
krankheit, 7. Chriſtusſtadt in Paläſtina, 
8, Heiltrank, 9. Mißklang. 10. kurzes Muſik⸗ 
ftüd, 11. Frauengeſtalt aus der Odyſſee, 
12. alter Tanz, 13. Prüfung, 14. Edelſtein, 
15. Unternehmungsgeiſt, 16. Schlange, 
17. Goldmünze. 117 


Einbruch 


Klau ſtand vor dem Richter. Wegen Ein⸗ 
bruch. „Sie ſind in einer Nacht dreimal 
hintereinander in ein Modegeſchäft einge⸗ 
brochen?“ — „Viermal, Herr Richter.“ — 
„Was haben Sie dort geſtohlen?“ — „Ein 
Kleid, Herr Richter.“ — „Und deswegen 
mußten Sie viermal einſteigen?“ Klau 
feufzte: „Es war für meine Frau. Ich 
mußte es dreimal umtauſchen.“ 143 


Gut gedacht 


Hänschen wäſcht ſich nicht gern. Wenn 
Hans kann, drückt er ſich darum. Heute gab 
es deswegen wieder einen Rieſenkrach. — 
„Woran hat denn Mutti gemerkt, daß du 
dich nicht gewaſchen haſt?“ — Hans flülſterte: 
„Ich hatte heute vergeſſen, die Seife und 
das Handtuch naß zu machen.“ 119 


Das kühlere Lied 


ie Tage gehen früher ſchlafen. Auf Wagen rollt der Wein in die Städte. Die Schwalben haben 

verbilligte Rückflugkarten nach Agypten gelöſt. Die Lichtreklamen machen Überftunden. Der Sommer 
verabſchiedet ſich mit einigen hinausgezögerten Verbeugungen. Es iſt, als drehte er fich in der Tür noch einmal 
um, nur zu ſehen, wie ſein Thronfolger ausſchauen wird. Alles zuſammen ein großes Naturtheater. Die 
Männer kümmern ſich nicht darum. Sie gehen weiter ins Büro, gucken höchſtens mal in den Schrank, ob 
der Überzieher noch hängt, und binden allenfalls eine dunklere Krawatte um. Damit hat ſich der Fall für 
ſie erledigt. Senſibler gegenüber ſolchem Saiſonwechſel ſind die Frauen. Am liebſten würden ſie ſich ja 
auch eine Karte nach Agypten löſen, aber das laſſen ſich wiederum die Männer nicht gefallen. Die proteſtieren, 
klopfen auf den Tiſch des Hauſes, in dem fie Herr zu fein meinen, und donnern oder bitten — je nach dem 
Temperament: Hier wird geblieben!“ — Gut, einverſtanden. Die Frau bleibt da. Aber fie verlangt ſozuſagen 
eine Art Löſegeld — um den letzten September oder den Oktoberanfang herum. Mit dieſem geht fie in einen 
beſtimmten, netten Laden und kauft „eine kleine, nette Sache“ für oder gegen die kühleren Tage, die ſie ſich 
ſchon lange heimlich ausgeſucht oder ſchon längſt im Sinne hat. Die leichten und bunten Sommerſachen, 
mit denen ſie faſt ein halbes Jahr lang „Hell flaggte“, kommen auf den Bügel in den Schrank, um ſofort 
mit einem kleinen herbſtmüden Seufzer in den Winterſchlaf zu fallen, tief von flatternden Junitagen auf 
der Seebrücke zu träumen, während draußen ſchon der Weihnachtsmann durch den Briefkaſten guckt. — 
Wärme ſollen die neuen Kleider und Komplets ſchenken. Eine leichte, wohltemperierte Wärme nur. Noch 
nicht die grobe und eindeutige Aufgabe des Schutzes gegen „Eis-, Schnee- und Froſtgeſtöber“ haben die 
neuen Geſchenke, die Frau Mode aus ihrem Füllhorn ſchüttet, wenn die Blätter fallen. Noch mit „Anmut“ 
und ſchon mit „Würde“ ſind dieſe Sachen des Überganges in eine kühlere Welt zu tragen, wenn man 
es mit ein paar auch ein wenig vor der Zeit herbſtlich vergilbten Worten ſagen will. — Geigt der Wind 
ein kühleres Lied, müſſen die bisher „leichten Bögel' wärmer angezogen werden. Das mögen ſich die 
abgehärtetſten Männer noch hinters Ohr ſchreiben. 


Mit „g“ ein ſchlanker Kavalier, 
Mit „f“ ein dickes Trampeltier. 161 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Helgoland, 
7. Elm, 8. Radau, 9. Gnu, 10. Kaaba, 12. Ernſt, 
15. Saat, 16. Alle, 18. Gneis, 20. Ebene, 23. Leo, 
25. Arles, 26. Boe, 27. Kapitular. Senkrecht: 
1. Hermes, 2. Elk, 3. Ornat, 4. Laub, 5. Nab, 
6. Duſe, 9. Gaſt, 10. Knabe, 11. Allee, 13. Rat, 
14. Ali, 16. Anno, 17. Eſther, 18. Geeſt, 19. Irak, 
21. Blei, 22. Ara, 24. Goa. 

Zugrebus: Gute Erinnerungen tragen das 
Leben. 

Geographiſches Füllrätſel: 1. Roſtock, 
2. Brocken, 3. Marokko, 4. Detroit, 5. Teterow, 
6. Cattaro. 

Geographiſches Silbenrätſel: Am Stirn⸗ 
gar laß den Augenblick uns faſſen. — 1. Altona, 
‚Mainau, 3. Schwarzburg, 4. Tegernſee, 5. Ilſen⸗ 

ſtein, 6. Rauhe Alb, 7. Natel, 8. Haiti, 9. Ahlbeck, 
10. Aargau, 11. Remagen, 12. Lourdes, 13. Artus⸗ 
hof, 14. Samoa, 15. Saarlouis, 16. Drachenfels, 
17. Erzgebirge, 18. Nitolaiten. 

Schach: 1. ...La6—d3+ 2. LfI * da (Er: 
zwungen, da auf Kal? Sh3+ gewinnt.) 2 
Dd7Xd3+ 3. Tei- c2 (Auf Kal? füme wiederum 
Sb3+.) 3. . . Sc5—b3 4. Lb4—c3 Tc8—b8! 
(Nur ſo kann Schwarz gewinnen! Ergebnislos 
bleibt dagegen 4... . Ddit+ wegen 5, Teci!, 
desgleichen 4... . Sd2+ wegen 5. Kal! DXc2 
6. DXe6+ nebſt LXg7+!, und ſchließlich auch 
4... . Ic wegen 5. bXc3 Tb8 6 Tei! nebſt 
Kb2.) 5. ad- a4 Tds—c8! 6. Thi ei Kg8—17, 
und Weiß iſt in Zugzwang geraten und muß 
daran zugrunde gehen. Auf Das gewinnt TXc3! 
nebſt Sd4+, und auch der Tei kann aus dem 
gleichen Grunde nicht ziehen, z. B. 7. Th 
TXc3! 8. bXc3 Sd4+ 9. Kei DXe3+ 10. Kd 
S*, oder falls 10 Td2 Sb3+ nebſt Sxd2. 
Nach Erſchöpfung der Bauernzüge iſt dieſer 
Ausgang aber unvermeidlich! 


e aus einer Kleinfladt 


Dan alter 3 


einer kleinen Stadt durch allerlei geheimnis⸗ 

volle Vorgänge ſtark beunruhigt. Mit den 
Zetteln „Ich komme bald“ fing es an Eines Morgens, 
als die Bewohner nach geruhſamem Schlaf die Augen 
öffneten, fanden viele in ihren Briefkäſten dieſe kaum 
handgroßen Zettel vor. Verwundert erkundigten ſich 
die Nachbarn gegenſeitig nach dem Sinn dieſer ge⸗ 
heimnisvollen Worte. Ein Zucken mit den Achſeln 
war die jeweilige Antwort. Im Laufe des Vormittags 
verbreitete ſich aber ſchon das Gerücht: ein Räuber, 
der ſchon lange die Gegend unſicher mache, wolle ſich 
auf dieſe dreiſte Art ankündigen. Fußangeln wurden 
aus den Schuppen hervorgekramt. Die Schilder 
„Achtung“ und „Vorſicht, Selbſtſchüſſe!“ wuchſen mit 
einemmal aus der Erde wie Pilze nach einem warmen 
Regen. Eine Abordnung beſonders ängſtlicher Ein⸗ 
wohner begab ſich zum Bürgermeiſter und verlangte 
verſtärkte Maßnahmen zum Schutze von Leben und 
Eigentum. Der Bürgermeiſter, in feiner Ruhe geſtört, 
ſchrie nach dem Amts diener und ließ die beiden Nacht⸗ 
wächter zu ſich rufen. Sie erſchienen mit verdutzten 
Geſichtern vor ihrem Vorgeſetzten. Ihre Verſicherung, 
trotz größter Aufmerkſamkeit nicht das geringſte wahr⸗ 
genommen zu haben, beantwortete der aufgeregte 
Bürgermeiſter mit der Drohung ihrer Amtsenthebung. 
Zerknirſcht verließen die beiden den wütenden Bürger⸗ 
meiſter. Auch die Abordnung verließ das Haus, um 
ſofort den wartenden Bürgern Bericht zu erſtatten. 
Ein anderes Vorkommnis, das ſich im Laufe des 
Nachmittags im dichteſten Marktgewühl zutrug, ſtei⸗ 
gerte aber das Rätſelhafte des erſten Ereigniſſes 
wieder. Hier tauchte plötzlich und ganz geheimnisvoll 
ein Mann auf, den man noch nie im Städtchen geſehen 
hatte. Er erregte ſofort durch fein merkwürdiges Ge⸗ 
baren und fein unheimliches Ausſehen die Aufmerk- 
ſamkeit aller. Seine lange, hagere Geſtalt war in einen 
Gehrock gehüllt. Ein Zylinderhut, deſſen Kopf be⸗ 
ſonders hoch war, aber nur eine ganz ſchmale 8 
Krempe hatte, erhöhte noch das Fremd⸗ 
artige feines gefpenftifchen Ausſehens. Dicke, 
buſchige, ſchwarze Augenbrauen, ſtechende, 
tiefdunkle Augen in einem blaſſen Geſicht 
und ein dünner Spitzbart gaben ihm ein 
drohendes Ausſehen, Hoheitsvoll und ohne 
den Blick ſeiner ſtechenden Augen nach rechts 
oder links zu wenden, ſchritt er durch die ihn 
neugierig anſtarrende Menge. Kam ihm 
jemand in den Weg, dann zog er ſeine Stirn 
in viele drohende Falten, wobei die buſchigen 
Augenbrauen auf und nieder gingen und 
die Lippen einen ſchmalen Strich bildeten. 
Manchem der Einwohner lief bei ſeinem 
Anblick ein Gruſeln über den Rücken. Man 
wich vor ihm zurück. Dieſen Augenblick 
nutzte der geheimnisvolle Fremde geſchickt 
aus, um durch die ſo entſtandene Lücke auf 
den Stand einer Gierverkäuferin zuzuſteuern. 
Der Toni Huber, fo hieß die mürrifche, ein⸗ 
fältige und geizige Alte, blieb vor Schreck 
der Mund offen, als ſie ihn auf ſich zu⸗ 
kommen ſah. Direkt vor ihrer Eierkiepe 
machte er halt. Staunend beobachtete die 
Menge ſein Tun. Schweigend nahm er nun 
ein Ei aus dem Korbe, hielt es prüfend 
gegen das Licht, ſchüttelte ruhig verneinend 
den Kopf, wobei er feine buſchigen Augen- 
brauen in die Höhe zog. Dann legte er das 
Ei wieder in den Korb. Beim dritten Ei, 
das er in gleicher Weiſe geprüft hatte, ließ 
er ein meckerndes Lachen hören, und zer⸗ 
ſchlug es dann auf dem Rande eines Topfes. 
Das zerſchlagene Ei legte er der erſtaunten 
Alten in die Schürze. Mit ausgeſtrecktem 


Se mehreren Tagen wurden die Einwohner 


Ganz allein, den Schwestern ferne, 


der Küche ihres kleinen baufälligen Hauſes die Kiepe auf 
den Tiſch ſetzte, zitterte ſie vor innerer Erregung. Aus 
ihren Augen blickte eine Habgier, die etwas Erſchreckendes 
hatte. Ohne ſich einen kleinen Augenblick Ruhe zu gönnen, 
ergriff ſie haſtig einen großen Topf und ſchlug nacheinander 
ungefähr zehn Eier auf, leider aber ohne auch nur im ge⸗ 
ringſten etwas Ungewöhnliches in ihnen zu finden. Ihre 
Unruhe wuchs, und mit fieberhafter Haft zerſchlug fie ein 
Ei nach dem anderen. Als fie feſtſtellte, daß auch das letzte 
Ei kein Geld enthielt, ſetzte ſie ſich auf einen wackligen 
Küchenſtuhl und nahm den großen, faft bis zum Rande ge⸗ 
füllten Topf auf ihren Schoß. Enttäuſcht betrachtete fie 
feinen Inhalt. Dann ſah fie ſich das Geld an, das der un» 
heimliche Fremde in den Eiern entdeckt hatte, und prüfte 
es. Dem Klange nach war das Geld echt. Rätſelhaft blieb 
ihr nur, warum gerade drei Eier Geld enthielten und 
die anderen nicht. Sie ging in den Garten und muſterte ge⸗ 
nau die Anzahl ihrer Hühner. Es war ihr nämlich plötzlich 
ein Gedanke gekommen, nur ein ganz beſtimmtes Huhn 
konnte es ſein, das die Geldeier lege. Zehn Hühner kamen 
nach ihrer Anſicht in Frage. Die holte ſie ſich nun einzeln 
aus der großen Menge heraus und ſperrte ſie geſondert 
ein. Am nächſten Morgen war ihr erſter Gang zu ihnen. 
Von den ſechs Eiern, die fie vorfand und aufſchlug, war 
aber keins ein Geldei. Weil ſie aber nun doch nicht wußte, 
welches Huhn gelegt hatte, ſperrte ſie alle einzeln ein. Die 
an Freiheit gewöhnten Hühner erfüllten mit ihrem Ge⸗ 
gacker das Haus vom Boden bis zum Keller. Nach einigen 
Tagen, die Alte hatte in der Zwiſchenzeit ihr Haus 
nicht verlaſſen, mußte ſie feſtſtellen, daß dieſe Hühner über⸗ 
haupt nicht mehr legten, weil ihnen der Auslauf fehlte. 
Sie beobachtete noch einige Tage die anderen Hühner im 
Garten, aber auch erfolglos. Hin und wieder ſchlug ſie noch 
ein Ei auf, um zu ſehen, ob es nicht doch Geld enthielt. 
Enttäuſcht gab fie vorläufig ihre Suche nach dem Wunder- 
huhn auf. Übrigens ſollen die Kundinnen der Toni nach 
dieſem Vorfall alle bei ihr gekauften Eier aufgeſchlagen 
haben in der Hoffnung, Geld darin zu finden. — Im Städt⸗ 
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Zeigefinger und einem unheimlich anmuten- Fee ich auf felsiger Höh': enn es lenzet, Hau 
den Blick zwang er fie, das Ei näher zu ber her mir der 8 e Schnee Linde, laue Abendluft, 
trachten. Als fie den Blick auf das der- mol des n ewige Sterne. Akelei und Heckenrosen. 


ſchlagene Ei richtete, ſtellte fie feſt, daß in 
dem Gelb des Eies ein zweimarkſtück lag. In 
einem anderen Ei, das er ihr überreichte, 
befand ſich wieder ein Zweimarkſtück, und in 
einem dritten ebenfalls. Ehe aber die Alte 
und die erftaunt blickende Menge den Bor- 
gang erfaſſen konnten, hatte ſich der Fremde 
unbemerkt entfernt. Man umringte die Toni 
und ſtellte ihr tauſend Fragen. Die Toni ging 
aber auf nichts mehr ein, ſondern packte in 
ſieber hafter Erregung ihren Kram zuſammen, 
ſchnallte ſich die Gierfiepe auf den Rücken 
und verließ eilends den Markt. Als ſie in 
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Unten meinen grünen chwestern 


Blast der Hirte die Schalmei, 


Dafür aber - steh ich 


Unten meine Schwestern pflegen 
Menschenhände - doch 12 Teil 

Ist einst Sage, Axt und Beil - 

AU ihr Stamme müßt euch legen! 

Niemand pflegt mich - niemand kennt mich — 
Außer Sperber, Hirsch und Reih“. 

Fall’ ich - sterb’ ich nicht durch Menschen, 
Stolz im Kampfe trotzig frei! A. Bergmoser 
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Unten meine Schwestern kosen 


ch und Duft 


Ja, an mir auf ödem Felsen 
Geht der Sommer schnell vorbei! 
Doch mein Lied - ist Sturmwindheulen, Rauhe Steine - rauher Sturmwind - 


Dafür aber steh ich frei! frei! 
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chen hatte ſich in der zwiſchenzeit noch manches ereignet. 
das gerade nicht dazu angetan war, die Ruhe der 
Einwohner wiederherzuſtellen. Eines Morgens wehte 
nämlich von der Spitze des Kirchturms eine fremde 
Fahne. Die zuſtändigen Stellen ſtanden vor einem 
Rätfel. wie fie dort hingekommen fein konnte. Die 
Schlöſſer der Eingangstüren zur Kirche waren in 
Ordnung und wieſen auch nicht das geringſte Zeichen 
einer Beſchädigung auf. Auch die Fenſter waren in 
Ordnung; keins war zerbrochen oder von unberufener 
Hand geöffnet worden. Ein Einbruch war alfo aus» 
geſchloſſen. Das war ein neues Rätſel. Der unbekannte 
Täter mußte von außen an dem Kirchturm empor⸗ 
geklettert ſein und dann die Fahne befeſtigt haben. Eine 
ſolche Leiſtung mitten in der Nacht und vor den Augen 
der Wächter vollbracht, hielt man einfach für unmög- 
lich. Jemand ſprach von überſinnlichen Kräften. Der 
Bürgermeiſter ſchalt den Vater dieſes Gerüchtes einen 
Narren und verbot ihm derartige Reden. Er wollte 
nämlich nach außen hin nicht zugeben, daß er als 
Oberhaupt eines fo reſpektablen Städtchens den Aber⸗ 
glauben fördere. Aber um dieſem nächtlichen Unfug 
ſchließlich zu ſteuern, verlangte er von dem nächſten 
Landjägerpoſten zur Anterſtützung der beiden Nacht⸗ 
wächter Verſtärkung. Gegen Anbruch der Dunkelheit 
erſchienen ſechs Landjäger, um die Bewachung im 
Verein mit den beiden Wächtern durchzuführen. Die 
Erregung und Spannung bei den Einwohnern war 
derartig geſtiegen, daß ſie in eine Empörung auszuarten 
drohte. Nach Erſcheinen der ſechs Landjäger wurde die 
Stimmung etwas ruhiger. In einzelnen Häuſern aber 
brannte bis nach Mitternacht noch Licht, weil man ſich 
vor neuen Überrafchungen fürchtete. Und doch mußten 
die Einwohner am nächſten Morgen eine neue AGber⸗ 
raſchung hinnehmen. Da klebten an den Anſchlagſäulen 
des Städtchens Plakate, die ankündigten: „Das Ende 
eurer inhaltloſen Tage naht! Ich komme!“ Auch dieſes 
Mal hatte niemand das Wirken unbekannter Kräfte 
wahrgenommen. Die Unruhe der Einwohner war aber 
jetzt ohnegleichen; die des Bürgermeiſters nicht weniger. 
Dieſe Ankündigung hatte den Bürgern den Reft von 
Überlegung genommen. Ein Fanatiker hielt eine An⸗ 
ſprache, in der er das nahende Unheil vorausſagte. 
Ohne ein Wort der Erwiderung wollte die ſchweigende 
Menge auseinandergehen. Da ertönten 
Fanfaren. Die Bürger wandten erſtaunt und 
erſchreckt ihre Köpfe in die Richtung, aus 
der die Klänge kamen. Wieder ertönten 
Fanfaren, und dann hörte man eine luſtige 
flotte Marſchmuſik, die ſchnell näher⸗ 
kam. Die bis zur Unerträglichkeit geſtei⸗ 
gerte Spannung der Bürger wich im Augen- 
blick einem befreienden Gefühl und ließ ſie 
wieder aufatmen. Durch die auf ein großes 
Ereignis wartende Menge kam eine mit 
roten Fräcken bekleidete Muſikkapelle 
geſchritten, an deren Spitze ſich ein Clown 
befand, der auf einem Eſel ritt. Die Kapelle 
nahm mitten auf dem Marktplatz Aufſtellung 
und ſpielte fröhliche Weiſen. Der Clown ritt 
unter allerlei Späßen die Front der erwar⸗ 
tungsfrohen Menge ab. Dann kam auf einem 
Schimmel ein ſchwarz befrackter Mann 
geritten, der neben der Kapelle Aufſtellung 
nahm. Er klopfte dem unruhig hin⸗ und ber⸗ 
tänzelnden Pferd zärtlich den Hals und hielt 
dann folgende Anſprache: „Hochverehrte 
Bürgerinnen und Bürger! Heute iſt das 
Ende eurer inhaltloſen Tage gekommen. Ich 
bin da — ich, der Beſitzer des Zirkus Lotelli 
mit den größten und beſten Attraktionen, die 
Ihnen die Welt zu bieten in der Lage iſt. 
Beſuchen Sie meine Borftellungen, denn nie 
wieder wird Ihnen etwas Ähnliches gezeigt 
werden. Was meine Künſtler zu leiſten im» 
ſtande ſind, das haben ſie Ihnen in den letzten 
Tagen bewieſen. Die Fahne an der Spitze 
des Kirchturms war eine halsbrecheriſche 
Leiſtung meiner den Tod verachtenden Ar- 
tiſten. Das Geld in den Hühnereiern war die 
verblüffende Leiſtung meines Zauberkünſt⸗ 
lers, deſſen Tricks unerreicht daſtehen. Alſo 
kommen Sie und beehren Sie mich heute 
abend recht zahlreich durch Ihr Erſcheinen. 
Was ich Ihnen zur Eröffnungsvorſtellung 
bieten kann, das hat die Welt noch nicht er⸗ 
lebt.“ Nach allen Seiten freundlich grüßend, 
ſetzte er ſich an die Spitze ſeiner Muſikkapelle 
und verließ unter ihren Klängen die erleich⸗ 
tert aufatmenden Bürger. Direktor Lotelli 
aber rieb ſich am Abend vergnügt die Hände, 
als er das bis auf den letzten Platz gefüllte 
Rund ſeines Zirkus ſah. Eine zeternde Alte 
bekam an der Kaſſe freien Zutritt, weil ſie 
Toni Huber hieß und einen Korb mit zer⸗ 
ſchlagenen Eiern vorzeigte. 
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